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IN ALLER KÜRZE

Ein Chamäleon verschönert die Amtswand. Wechselhaft verhält sich auch die Behörde  Foto: Ann-Katrin Just

VON ELISABETH NÖFER

Im Streit zwischen dem Hausei-
gentümer Immobilien-Bremen 
(IB) und den BesetzerInnen des 
„Alten Sportamts“ auf dem Pe-
terswerder gibt es neue Entwick-
lungen. Nachdem die grüne Bei-
ratsfraktion Mitte September 
intervenierte, könnte es nun er-
neut Gespräche geben. „Wir sind 
auf einem guten Weg“, sagt die 
federführende Sprecherin der 
Beiratsfraktion, Kai Wargalla. 
Die Bereitschaft dazu sei auf al-
len Seiten vorhanden.

Das Ziel der Beiratsfraktion: 
Ein unbefristeter Vertrag für den 
Erhalt des Kulturorts, in dem der 
Verein „Klapstul“ seit 2011 in den 
Sommermonaten Veranstaltun-
gen organisiert, seit der Beset-
zung im April 2015 illegal.

Die Wende kommt überra-
schend. Noch im Sommer hat-
ten die Fronten unlösbar verhär-
tet geschienen, die Räumung des 
Gebäudes drohte. Ursprünglich 
musste der Verein „Klapstul“ je-
des halbe Jahr einen neuen Ver-
trag mit der städtischen Verwal-
tungsgesellschaft IB machen. 
Die Behörde prüfte die weitere 
Nutzung, das dauerte teilweise 
bis ins Frühjahr. Dann sollte die 
Zwischennutzung beendet und 
als Lager für Geräte vom Verein 
Werder Bremen dienen, was der 
Verein „Klapstul“ nur über Ge-
rüchte erfuhr.

Mittlerweile kritisierten die 
Nutzerinnen das gesamte Zwi-
schennutzungskonzept, weil es 
„den Aufbau von dauerhaften, 
alternativen Strukturen“ er-
schwere, wie es in der Erklärung 
zur Besetzung des „Alten Sport-
amts“ hieß, die anschließend er-
folgte (die taz berichtete). Nach 
der Besetzung folgten zahlrei-
che Verhandlungen, die zu kei-
ner Lösung führten.

Im Oktober 2015 erklärten die 
BesetzerInnen in einem offenen 
Brief die Verhandlungen für ge-
scheitert. Eine von Finanzsena-
torin Karoline Linnert (Grüne) 
beauftragte Anwaltskanz-
lei drohte mit der Räumungs-
klage. Bis 31. Juli hätte das frü-
here Sportamt in der Nähe des 
Weserstadions geräumt werden 
sollen. Doch die Gruppe blieb. 
Aus der freien Kulturszene und 
Teilen der Bevölkerung folgte 

eine Welle der Solidaritätsbe-
kundung. Die Unterstützung 
durch Teile der Bevölkerung 
habe dann wohl die Wende ge-
bracht, meint eine der Besetze-
rInnen im Gespräch mit der taz.

Mitte September schaltete 
sich dann die grüne Beiratsfrak-
tion ein und bat die Senatorin 
für Finanzen, die dem Gebäude-
verwalter IB vorsteht, keine wei-
teren rechtlichen Schritte einzu-
leiten. In einer Mail an die Beset-
zerInnen äußerten fünf Grüne 
PolitikerInnen Bedauern über 
das Scheitern der Verhandlun-
gen. Nach Meinung der Unter-
zeichnerInnen soll der Ort wei-
ter für die freie Kulturszene er-
halten bleiben.

Doch es geht um die Nutzung 
des Gebäudes im Überschwem-
mungsgebiet der Pauliner 
Marsch, die in den Wintermo-
naten normalerweise verboten 
ist. Zudem für kulturelle Zwecke, 
die nicht vorgesehen sind und 
erst bauordnungsrechtlich ge-
nehmigt werden müssten. Be-
sonders bei Versammlungen 
von Personen im Gebäude beste-
hen ungeklärte Haftungsfragen.

Die grüne Beiratsfraktion 
sieht dennoch „Spielraum 
für eine bauordnungsrechtli-
che Duldung der Nutzung“, so 
schreibt sie in der Mail vom 15. 
September den BesetzerInnen. 
Am besten unbefristet, aber je-
derzeit widerrufbar. In dieser 
Mail bringt sie auch einen Leih-

vertrag als „sinnvolle Lösung“ 
wieder ins Gespräch.

Nun wünscht sich die grüne 
Beiratsfraktion schon Ende Ok-
tober Gespräche, zunächst ohne 
Behörden. Die Mitglieder des 
Alten Sportamts bleiben den 
neuen Entwicklungen gegen-
über skeptisch. „Es ist schwie-
rig, das erneute Angebot eines 
Leihvertrags ernst zu nehmen“, 
sagen die BesetzerInnen der taz. 
Sonst hätte IB sie ja im letzten 
Jahr angelogen.

Damals sei ein Leihvertrag 
erst diskutiert, dann kurzfristig 
von der IB zurückgezogen wor-
den. Jens Tittmann, Sprecher 
des Bausenators, erklärte eine 
Nutzung für planungsrechtlich 
unmöglich. Hoffnung haben die 

Neue Bewegung im Sportamt
BLEIBEN Grüne Beiratsfraktion sorgt für neue Gespräche zwischen BesetzerInnen  
und der städtischen Immobilien Bremen-Gesellschaft als Hauseigentümerin

„Es fällt uns schwer, 
das erneute Angebot 
eines Leihvertrags 
ernst zu nehmen“
DIE BESETZER ZWEIFELN AN DER 
AUFRICHTIGKEIT DER BEHÖRDE

BesetzerInnen des „Alten Sport-
amts“ dennoch, dass die Räu-
mung verhindert wird. „Unsere 
Hauptmotivation ist, eine Eska-
lation zu vermeiden“, sagt einer 
der Besetzer. Doch ob die Poli-
tik genug Einfluss auf die Ver-
waltung hat, um die rechtlichen 
Hindernisse zu umgehen, daran 
zweifelt er noch.

Die BesetzerInnen haben der-
zeit noch alle Hände voll zu tun, 
deshalb sind sie erst im Novem-
ber für Gespräche bereit. Vor-
ausgesetzt, es gibt konkrete Lö-
sungsvorschläge für eine unbe-
fristete Bleibeperspektive und 
Planungssicherheit.

Denn seit der Besetzung und 
der daraus folgenden Solidari-
tät haben sie mehr BesucherIn-
nen und Veranstaltungen denn 
je – trotz Hausfriedensbruch, 
den die Gäste theoretisch mit-
tragen, wenn die Polizei das Ge-
bäude plötzlich räumen würde. 
„Mit 150 Veranstaltungen in den 
letzten anderthalb Jahren sind 
wir völlig ausgelastet“, sagt ein 
Mitglied des Vereins „Klapstul“. 
Mit Planungssicherheit durch 
Duldung oder einen Vertrag 
könnte das so weitergehen.

Aufgeben wollen sie nicht, 
denn in Bremen gebe es gro-
ßen Bedarf an unkommerziel-
len Orten wie dem alten Sport-
amt. Und ein über 18 Monate ge-
wachsenes Projekt, das von der 
Nachbarschaft akzeptiert wird, 
„gibt man nicht einfach so auf“.

Werder im Pokal erfolgreich
Überraschend die dritte Runde 
im DFB-Pokal erreicht hat das 
Team von Werder Bremens Fuß-
ballerinnen. Gegen die hausho-
hen Favoritinnen von Turbine 
Potsdam gelang ihnen ein ver-
dienter Sieg, wenn auch erst 
im Elfmeterschießen: In der 91. 
Minute hatten die Potsdame-
rinnen noch den Ausgleich er-
zielt, nachdem Werder durch 
den Treffer von Reena Wich-
mann bereits in der 19. Minute 
in Führung gegangen war. Den 
entscheidenden Strafstoß zum 
6:5 Entstand verwandelte Pia-
Sophie Wolter. Das Fußball-Her-
renteam von Werder war bereits 
in der ersten Pokalrunde an den 
Sportfreunden Lotte aus dem 
Tecklenburger Land chancen-
los gescheitert. (dpa/taz)

Verzagter Botschafter
Ex-Bürgermeister Jens Böhrn-
sen (SPD) will sich als Botschaf-
ter für das 500-jährige Reforma-
tionsjubiläum 2017 engagieren. 
Die durch die Reformation ge-

wonnene Freiheit sei immer 
gepaart mit Verantwortung, so 
Böhrnsen. Nur indem man Ver-
antwortung übernehme, könne 
man „Gesellschaft mitgestalten 
und die Freiheit bewahren“. Mit 
dem Wunsch, Verantwortung zu 
übernehmen, hatte Böhrnsen 
bereits nach der Bürgerschafts-
wahl 2015 seinen Rücktritt be-
gründet. (epd/taz)

Nach dem Abi ist man weg
■■ betr.: „Die Qual der Wahl“, taz.bremen vom 30. 9. 16

„...Allerdings gebe es unter Erstwählern eigentlich eine relativ hohe 
Wahlbeteiligung, die erst mit Anfang 20 wieder sinke.“
Was unter anderem auch damit zu tun hat, dass 16–18-Jährige 
an ihrem Wohnort wohnen, jenes bei Anfang-20-Jährigen viel 
weniger der Fall ist. Wer woanders studiert und bei den Eltern 
gemeldet ist, oder auswärts einen nur temporären Arbeitsplatz 
hat oder sich auf Auslandsjahr befindet, wird kaum wählen. 
CHRISTIAN SCHMIDT, taz.de

Nicht aufgeben!
■■ betr.: Polizei stoppt Flugblattprotest, taz.bremen vom 23. 9. 16

Die nächste Station der Filme-Show über Arbeitsbeziehungen 
der Zukunft ist Kassel. Dort wird Ministerin Nahles auch wieder 
die Reihe eröffnen. Auf jeden Fall ist es in letzter Zeit schwierig, 
die Regierungen, Politiker, Bosse, mit Protest zu beeinflussen. 
Trotzdem: nicht aufgeben! NZULI SANA, taz.de
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Das tote Kind von Bremen
GEDENKEN Infolge der 
Entdeckung der Leiche 
des zweijährigen Kevin 
im Kühlschrank seines 
Ziehvaters vor zehn 
Jahren kam es 
bundesweit zu 
Reformen des 
Vormundschaftwesens 

Kevin  wurde gerade einmal 
zwei Jahre alt. Sein Martyrium 
erschreckte vor zehn Jahren 
ganz Deutschland. Vor zehn Jah-
ren wurde die Leiche des Kindes 
eingerollt in Müllsäcke im Kühl-
schrank seines drogensüchti-
gen Ziehvaters entdeckt. Rück-
tritte, Ermittlungen, ein Unter-
suchungsausschuss und zwei 
Prozesse machten den Leidens-
weg des Kindes publik und als 
eine seiner Ursachen ein em-
pörendes Staatsversagen. Auf 
dem Grabstein des Kindes steht 
schlicht: „Kevin 2006“.

Als Polizisten Kevin am 10. 
Oktober 2006 aus der Wohnung 
des Ziehvaters holen wollen, 

weist dieser den Beamten mit 
einer stummen Geste den Weg 
zum Kühlschrank. Als die Leiche 
gefunden wird, ist er, trotz eng-
maschiger Betreuung der dro-
genkranken Eltern, schon Mo-
nate tot. Die schweren Verlet-
zungen und Knochenbrüche 
des Kindes waren niemandem 
aufgefallen. Auch nicht der Er-
zieherin, die sich darüber wun-
derte, dass dieses blasse ruhige 
Kind auf seinen Unterarmen 
krabbelte.

„Kevin könnte noch leben, 
wenn man gehandelt hätte“, 
hatte der damalige Ausschuss 
bilanziert. Der Amtsvormund 
des Jungen musste damals 240 

bis 270 Kinder betreuen. Der zu-
ständige Sozialarbeiter verließ 
sich auf Angaben Dritter. Nach 
dem Tod der drogenabhängigen 
Mutter blieb der Junge trotz Hin-
weisen auf Gefährdung bei sei-
nem kranken Ziehvater. „Das Ju-
gendamt trifft keine Schuld, ich 
bin das Schwein“, soll er bei sei-
ner Verhaftung gesagt haben.

Ein Amtsvormund betreut 
nach einer bundesweiten Re-
form der Vormundschaft laut 
Soziabehörde heute weniger als 
50 Kinder. Der Fall Kevin habe 
„viele aufgeweckt“, sagte der Prä-
sident des Deutschen Kinder-
schutzbundes, Heinz Hilgers. 
(dpa/taz)
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Von einer dank einer Whats-
App-Einladung überfüllten 
Party berichtet die Polizei. So 
fing der Niedergang von Face-

book damals auch an, und man 
weiß nicht, soll man sich freuen 
über 2,5 Stunden Sonne, 4 Grad 
und Regen? 

Das Anfang-vom-Ende-Wetter

ANZEIGE

Dreißig Jahre danach gibt es immer noch junge
Menschen, die so verrückt sind, JournalistInnen
werden zu wollen. Wir stellen die Gesichter der
Neuen vor und bringen sie mit den Alten ins Gespräch
Die Taz Bremen zum 30sten erscheint am:
Samstag 29. Oktober und
Mittwoch 02. November 2016

Gesichter
einer Zeitung

Informationen und Beratung zu
Anzeigenplätzen unter:
Telefon: (0421) 960 26 - 442 / -443
per E-Mail: anzeigen@taz-bremen.de

Damals, 1986, da gründete man noch Zeitungen.
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